
Phantasie angefüllt mit Possen , seine natürliche
Anlage verdrängt ; daß er einen gewissen un¬
nennbaren Hang zum Schlechrdichten bekömmt,
in dem dann alles Gute ersäuft.

Auch die Musik durch die erschrekliche Her¬
abwürdigung der kunstlosen Naturtöne , muß ins
Abentheuerliche und Widernatürliche fallen , da¬
mit sich der Lokalkänstler unterscheide von den
Liedern , die die Marinellische Bühne auf die
Gaffen gebracht , und in jedes Fidlers Geige.
Ein Ding so oft wiederholen , daß uns jeder
Ton im voraus bekannt ist , folglich nichts Un¬
erwartetes unsere Ohren erschüttert , heißt : das
beßte Ding schlecht machen.

Soll dev Staat dieses dulden? — und wie
dersezte sich die Nationalbühne mit Une

recht?

!^ ie Frage : Ob der Staat diese Bühne dul¬
den soll , möchte ich nicht ganz unberührt las¬
sen . Es ist eine oft gesagte Wahrheit , daß aus

einem
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Wem kleinen Samenkorn der größte Banm
üufwächst ; daß Kleinigkeiten grosse Tharen ge¬
bären ; ja ! könnte man ein Verbrechen bis zu
ihrer Grundquelle verfolgen : wie würden wir
staunen , daß oft so eine kleine Thorheit dieMuk-
terhülle der größten Laster war « Es wäre der
Mühe werth , daß ein Staat diese Wahrheiten
beherzigte und untersuchte : welche Folgen eine
schlechte Bühne auf sein Volk haben könnte.
Dabei würde ihm dann freilich nicht entgehen,
daß eine schlechte Bühne den Geschmak der
Menschen verdirbt, - und daß ein grober ver¬
derbter Geschmak keine edle Handlung erzeugt.
Die Nationen von feinerem Geschmak sind rei¬
bet an Sitten und besser»

Die Seuche der Venus , die schleichende Pest
der Liebe ist wahrscheinlich an einem einzelnen
Menschen entstanden : schreklich hat sie sich nun
fortgepslanzet und zertheilt in alle Enden des
Erdballs . Wie viel Gutes hat sich nicht in ihr
berblutet ! Wie manches Glük der Erde hat sie
Nicht getödtet ! Wie viel Edle hat sie nicht ver¬
giftet ! Ja ! ich glaube auch, daß darüber noch
Staaten einstürzen ! So viel Unheil schleuderte
ein einziger Mensch unter seine Brüder ! Wie
viel mehr sind wohl nöthig ein Volk mit Thor¬
heit anzustecken ? Wie viel kleiner sind wohl
ihre Folgen ? — Die Sinesen behaupten sich

noch
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«ochm ihrer alten Verfassung, dä ändere Rei¬
che schon zehnmal umgemodelt worden. Aber
ihre Stützen, auf denen der Staat ruhet, sind
auch fest, uriumstößbari Sie heissen: Erzie¬
hung, oder besser: die Denkart der Nation.
Die suchten sie zu veredlen, und nun durch
weise Erziehungsanstaltenzu befestigen: die
Weisen! sie verbahNsn auch alles, was die
Denkart der Nation untergräbt oder verirnedelk
Hanen sie eine Marinellische Bühne in ihrem
Schöose genähretr in den Jahrbüchern fanden
wir vielleicht- daß dort in einem Winkel Asiens
einmal ein Volk gewohnt- die Sinesen mit Na¬
menL Sie selbst wären verschlungen und zeM
streut, wir Römer und Griechen.

Liegt detti Stäate däran, eine Me Bühne
zu haben, von welcher Weisheit herabströmt ans
seine besseren Bürger- und durch die Unter das.
Volk; liegt ihm daran, den Nationalcharakter
durch vaterländische Stücke zu befestigen- und
dadurch die Wurzel der Nation fester zu pflan¬
zen; will er die Voruriheile bekämpfen, die sei¬
ne Absichten erschweren: o so muß er die Wir¬
kung der erstem durch DntdNNg der zweiten
nicht hemmen!

-
Ferner. Ein Staat , in dem die sogenann¬

te Aufklärung zu gahren beginnt, hat in dieser
Ber«
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Verfassung meistens Bürger , die sich — von
Allem lossagen . Religion , Pflichten gegen den
Staat , gegen seine Mitbrüder , Gefühl für Tu¬
gend , Achtung gegen die eheliche Verbindung:
alles sinkt von seiner Würde , und dies so lange,
bis sie in der Aufklärung ein gewisses Ziel er¬
reichen . Ueberzeugung hievon findet jeder mit
leichter Mühe . Das wirksamste Gegenmittel
des Staats in dieser Lage ist : das Bild edler
Menschen uns vorzuzeichnen , unser Gefühl zu
erwärmen und anzueifern durch gefälligere Be¬
wegungsgründe zur Ausübung der gesellschaft¬
lichen Pflichten . Sobald er das will , muß er
auf jede Gegenwirkung lauren : der muntere
Jüngling geht einmal dort hin , wo er Weiöbeit
lernt , und zweimal dorthin , wo erThorheithört:
das Uebergewicht wird dann der Bestimmung
seines Charakters den Ausschlag geben.

Die Nationalbühne muß alles dieses vor-
hergesehen haben , weil sie sich bei der Errich¬
tung dieses Schauspielhauses mit all ihrem An¬
sehen dawider qufzulehnen suchte. Und war
dies ihre Absicht , wie ich nicht zweifle , so hatte
sie eine edle Absicht , und es wäre nicht unbil¬
lig , wenn sie auch jezt noch ihr Ansehen gegen
diese Bühne gebrauchte . Mich wundert es sehr,
daß der Staat die Nationalbühne jährlich mit
so vieler Einbuß unterhält , da er doch durch
Duldung der Marineüischen Bühne weder seinen

C Awek
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Zweck —» das Volk zu bessern erreicht , we¬
der so viel Einnahm erhält , den nöchigsten Auf¬
wand der Nationalbühne ohne Nachcheil zu be¬
streiten . Ein Ding dulden , was mir zweifa¬
chen Schaden bringet Verderbnis ; des Volks
und Verkürzung der Einkünfte — ist für unfern
Staat , der doch immer so genau snblrahjrt , et¬
was seltnes!

Las gelindeste Mittel aber , welches der
Staat zur Verbesserung dieser Bühne ergreifen
sollte , wäre , daß jedes alt und neue Srük , das
in Zukunft auf dieser Bühne erscheint , durch dje
Zensur in dieser Rüksicht untersucht werden soll¬
te , ob es auf die Besserung der Bürger etwas
vermag , ob es nichts Gutes lächerlich macht;
und ob es die Kunst nicht schändet ; hiernächst
wäre die Einrichtung zu treffen , daß die vorge¬
schriebenen Korrekturen genau befolgt , der diese
Vorschrift übertretende Schauspieler , so wie je¬
ner , der durch ertemporirte Zusätze , durch Pau¬
sen , oder durch irgend eine geflieffentlich ange¬
brachte Tonlegung eine unschuldige Stelle schlüpf¬
rig macht , gezüchtiget , und der Dichter , welcher
eine Familiengeschichte ärgerlich schildert , als
Pasquillant bestrafet würde . Mit diesem Ga¬
ben sollte billig das Vergnügen vergesellschaf¬
tet seyn , das wir dort suchen , und dann mag
Marinelli uns immerhin unterhalten ; denn er

wird
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wird uns nimmermehr verderben. Ein frommer
Wunsch, der gehört zu werden verdiente! uny
NUN

VI.

Anrede auf Marmelli und Schluß,

oreund Marmelli ! vielleicht ist einzig allein
Ihre bele digende Meinung, die Sie vom Publi¬
kum haben, schuld, daß es um Ihr Theater nicht
besser'steht, da es doch vermdg des zahlreichen
Zuspruchs besser stehen könnte. Sie glauben,
daß sich das Wienerpublikum mit jedem Quark
befriedigen lieffe, Das ist eine undankbare Mei¬
nung von uns , die wir doch Ihren Säckel so
großmüthig gefüllt, daß Sie aus Erkenntlichkeit
rvohl njcht mehr auf Vermehrung Ihres Vermö¬
gens, sondern einzig allein, auf unsere Unter¬
haltung sehen sollten! Was würden Sie von ei¬
nem Manne sagen, der eine schöne Lappe ans¬
hangt, um das Publikum zu narren, und wenn
er sich durch diese Nqrrheir reich gemacht, noch
fortnarrt?

Der Mandolettikrämmer'hat auch auf Ih-
M Charakter nicht das v-rtheilhafteste Licht ge¬

worfen.
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